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Einzelfolge 3 Groſchen 


Die Wahlen N. il re ce Borgefhichte |: 


1. Die Geſchichte des britten Sejms. 

Der am 29. Auguſt 1930 aufgelöſte Seim war der Reihe nach 
der dritte ſeit dem Wiedererſtehen des polniſchen Staates. Der 
erſte Sejm ſchuf die Verfaſſung und machte dem auf Grund dieſer 
Verfaſſung ordnungsgemäß gewählten und einberufenen Sejm 
Platz, der nach Ablauf der fünfjährigen Kadenz am 28. November 
1927 aufgelöſt worden iſt. 

Die Wahlen zum dritten Sejm fanden im März 1928 ſtatt, 
er lebte alſo zwei Jahre und fünf Monate und hatte in dieſer 
Zeit drei ordentliche Seſſionen: Im Frühjahr 1928, dann vom 
30. Oktober 1928 bis Ende März 1929 und endlie) vom 31. Okto⸗ 
ber 1929 bis zum 23. März 1920. 

Von 444 Abgeordneten gehörten 84 den verſchiedenen natio⸗ 
nalen Minderheiten Polens an. 

Der dritte Sejm hatte ein bew: gtes Leben. 
öffnung ſtand unter einem ungünſtigen Zeichen. 


Schon ſeine Er⸗ 
Als der damalige 


Lärm, wofür ſie mit Polizeigewalt aus dem Saal entfernt wor⸗ 
den ſind. Da der Sejm der Anſicht war, daß die Polizei zu 
Unrecht in das Sejmgebäude von den Regierungsvertretern her⸗ 
eingeholt worden iſt und die lärmenden Abgeordneten nur von 
der Sejmmarſchall⸗Wache hätten entfernt werden dürfen 
der erſte Zuſammenſtoß mit der Regierung gegeben. Er wirkte 
ſich auch ſofort aus, indem nicht der vom Unparteiſſchen Block 
(BBWot.) vorgeſchlagene Profeſſor Bartel, ſondern der Führer 
der PPS. Daszynski zum Sejmarſchall gewählt wurde. Der 
Unparteitiche Block verließ damals ojtentatin den Sitzungsſaal 
und „ auf die Teilnahme am Präſidium des Seim, das 
aus Vertretern der anderen Parteien vervollſtändigt wurde. (Der 
deutſche Klub hat im Präſidium einen Sekretär, den Abgeordneten 
Karau aus Wloclawek). Bei der Bildung des Präſidiums ſchie⸗ 
den ſich ganz deutlich die Geiſter. Mon ſah, daß die überwälti⸗ 
gende Mehrheit gegen die Regierung bezw. gegen das ſeit dem 
EEE Merumjinrz 1926 heriihend: Megrerungsigftem iſt. Das bam 
Ba dann bei jeder Debatte zum Ausdruck und erreichte den Gipfel 
LE punkt in der Beanſtandung der Ausgaben aus dem Staatsſchatz 
. im Jahre 1927/28. Die Folge davon war, daß Finanzminiſter 
Ezechowicz in Anklagezuſtand verſetzt worden iſt. Den zweiten 
Konfliktſtoff bot die Reviſion der Verfaſſung die vom dritten 
Seim vorgenommen werden ſollte. Die beſtändigen Reibungen 
3 hatten nicht nur mehrmaligen Kabinettswechſel zur Folge, ſon⸗ 
8 120 auch den vorziisigen Schluß der Budgetkommiſſion im Jahre 
1929, ſo daß dem Senat die Möglichkeit genommen worden iſt, 
über die Abänderungsanträge des Sejm zu beraten, 

Die letzte Budgetſeſſion des dritlen Sejm wurde infolge der 
bekannten Vorgänge im Vorraum des Sejmgebäudes auf 30 Tage 
vertagt und konnte ſpäter nur mit größler Anſtrengung des Sejm⸗ 
marſchalls zu Ende geführt werden. In der Zwiſchenzeit wurden 

in vielen Bezirken die Wahlen für ungültig erklärt, und die dort 
vorgenommenen Neuwahlen haben zum Erg bnis die Stärkung 
der Oppoſitionsparteien gehabt. Die pohtiichen Parteien des 
Zentrums und der Linken, nämlich: die Chriſtliche Demokratie, 
die Bauernpartei, 


AN 


re Der neue Block forderte im Sommer d. = im Hinblick auf 


„Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Kriegsminiſter Pilſudsti das Eröffnungsdekret = Staatspräſi⸗ 
denten verlas, erhoben die kommuniſteſchen Abgeordneten einen 


‚jo war 


die Piaſtpartei, die N. P. R., Wyzwolenje 
und die Sozialiſten ſchloſſen einen Block zur Bekämpfung des 
herrſchenden Regierungsſyſtems, der kurz Centrolew genannt 


Erſcheint wöchentlich 


Anzeigenpreiſe: 
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die ſchlimme wirtſchaftliche Lage des Landes und zur Durchführung 
der Reviſion der Verfaſſung die Einberufung einer außerordant⸗ 
gt Seſſion. Dieſe wurde zwar einberufen, aber auch am ſelben 
Tage g eſchloſſen, jo daß es zu keinen Beratungen kam. Genau ſo 
erging es dem Senat. 

So haben ſich drei große polniſche Gruppen herauskriſtalli⸗ 
ſiert, und zwar: die Regierungspartei, der Centrolew und die 
Nationaldemokratiſche Partei, die ſich leidenſchaftlich bekämpfen. 
Abſeits des Kampfes ſtehen die nationalen Minderheiten, die 
zwar an der Stabliliſierung der politiſchen Verhältniſſe, an der 
Wiederherſtellung des verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtandes und 
vor allem an der Behebung der wirtſchaftlichen Not im Lande 
das größte Intereſſe haben, jedoch ſich nicht berufen fühlen, in den 
Kampf einzugreifen, der doch letzten Endes um die Herrſchaft im 
Staate geht. Ein Eingreifen der Minderheiten würde nur die 
Zuſtände verſchlimmern und ſchließlich würden die Minderheiten 
zu Sündenböcken geſtempelt werden. Wir Deutſchen können un⸗ 
jeren polniſchen Mitbürgern nur zurufen: zgoda buduje, niezgoda 
ruinuje. 
Seit der am 29. Auguſt erfolgten Auflöſung des dritten Seim 


und ganz beſonders ſeit der Ausſchreibung der Neuwahlen tobt 
der Kampf auf der ganzen Linie. 
ungewiß und wird mit den Wahlen ſicherlich nicht abgeſchloſſen. 


Der Ausgang des Kampfes iſt 


2. Warum kein Minderheitenblock? 

Während ich die polniſchen Parteſen für die bevorſtehenden 
Wahlen enger als ſonſt zuſammengeſchloſſen haben und die pol⸗ 
niſche Bevölkerung nicht mehr mit ſo vielen Liſten wie im Jahre 
1928 in den Wahlkampf getreten iſt, haben die nationalen Min⸗ 
derheiten ihr Wahlbündnis von 1928 nicht erneuert. Die Urſachen 
liegen tief in der innerpolitiſchen Entwicklung der einzelnen 
Minderheiten begründet. 5 

Die Juden gehen zur Wahl mit 5 Staatsliſten. Sie ſind 
alſo dermaßen geſpalten, daß ſie für den Minderheitenblock keinen 
nennenswerten Faktor diesmal bilden können. Ihre Spaltung 
iſt nicht ſo ſehr auf die politiſchen Gegenſätze zurückzuführen, als 
auf die wirtſchaftliche und ſoziale Not des Volkes, hauptſächlich 
im ehemals ruſſiſchen Teilgebiet, und auf die Gegenſäte der 
Führer in den Anſichten über Mittel und Wege, wie dieſer Not 
zu begegnen iſt. Mit einer der ſtärkſten dieſer jüdiſchen Parteien 
haben die Deutſchen in Kongreßpolen ein örtliches Wahlbündnis 
geſchloſſen, wobei in drei Wahlkreiſen deutſche Kandidaten auf⸗ 
geſtellt worden ſind. Leider iſt die Liſte in einem Wahlkreiſe für 
ungültig erklärt worden. 

Die Ukrainer kamen als Vertragspartner nicht in Betracht, 
da unverantwortliche ukrainiſche Elemente zu Kampfmethoden 
gegriffen haben, die den anderen Minderheiten das Zuſammen⸗ 
gehen zur Wahlurne unmöglich machten. Gewiß hat die Maſſe 
des ukrainiſchen Volkes mit den Sabotageakben nichts Gemein⸗ 


ſames und die ukrainiſchen Führerperſönlichkeiten 1 dass 


immer wieder, aber es kam, was vorauszuſehen war. So be⸗ 
dauernswert die ganzen Sabotageakte und ihre Folgen ind und 
ſo wenig ſie mit einem Wahlbündnis Gemeinſames haben, können 
wir Deutſchen auch nicht den geringſten Anſchein uns geben, daß 
wir den Boden verlaſſen, auf dem wir ſtets geſtanden find und 


ſtehen werden, nämlich: den Boden des Rechts. Wir kämpfen um 
unſeren Platz an der Sonne, aber mit Mitteln, die uns die Ver⸗ 
faſſung gibt und werden den Boden der Geſetze nie verlaſſen. 


Wir Deulſchen ſind in unſerem innerſten Weſen abgeneigt. zu 


1:Gewaltmikteln zu greifen, um uns Recht zu verſchaſſen und das 
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PETER? 
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iſt der Grund, warum wir weder mit den Ukralnern noch mit 
einer der polniſchen Parteien für dieſe Wahlen uns verbunden 
haben. Die Ukrainer haben ſich untereinander blockiert und 
wählen diesmal ihre eigene Liſte. 

a 3. Der deutſche Wahlblock. 


Die Deutſchen in Polen ſind vielfach von verſchiedenen pol⸗ 
niſchen Parteien umworben worden, auch von ſolchen, deren 
Preſſe ſich nicht genug in Schmähungen des deutſchen Volkes er⸗ 
gehen kann, deren Preſſ uns Deutſche in Polen ſchwerſter Ver⸗ 
brechen gegen den Staat beſchuldigt, deren Preſſe das polniſche 
Volk gegen uns hetzt, daß es ſchließlich den Anſchein erwecken 
muß, wir wären an allen Mißſtänden im Lande ſchuld, und es 
könnte kaum etwas Böſes paſſieren, d ſſen Urſache nicht irgendwie 
den Deutſchen aufs Fell geſchrieben werden könnte. Es hilft 

nichts, daß wir ſtets unſere Loyalität betonen, daß wir unſere 
Sbantsbürgerpflichten genau erfüllen, ja vieles darüber hinaus 
tun, um zu einer Verſtändigung mit dem polniſchen Volk zu ge⸗ 
langen, es hilft nichts, daß wir von allen Prozeſſen, die uns zu 
Slaalsfeinden ſtempeln ſollten, rein ausgehen — wir bleiben 
doch die böſen Deutſchen. 

Kann es unter dieſen Umſtänden jemanden wundern, wenn 
wir Zurückhaltung üben? 

Aber abgeſehen von der allgemeinen Einſtellung der pol⸗ 
niſchen Oeffentlichkeit zu uns, die wir ſchließlich durch unter kor⸗ 
reltes Betragen doch überwinden werden, iſt doch auch die gegen⸗ 
wärtige Stellung der polniſchen Parteien zueinander derart, daß 
e uns höchſt bedenklich erſcheint, in dieſem Kampf für irgendeine 
Partei einzutreten, ohne befürchten zu müſſen, daß uns bei der 
endgültigen Abrechnung von den Siegern wie von den Beſiegten 
die Schuld au Allem gegeben wird. 

Wir ringen nicht um die Freundſchaft dieſer oder jener pol 
nischen Portei. Wir ſind vielmehr bemüht, uns die Freundſchaft 
und die Anerkennung des geſamten polnischen Volkes zu erwerben. 
Sich mit icgendeiner polniſchen Partei verbinden, hieße kurzſich⸗ 
lige Politik treiben, hieße vielleicht augenblickliche Erfolge er⸗ 
zielen, die ſich ſpäter ins empfindliche Gegenteil wandeln könn⸗ 
ten. Die Regierungen wchjeln, aber die Völker bleiben. Es 
gibt im Leben der Völker Augenblicke tiefſter Erſchütterung. So 
einen Augenblick durchlebt gegenwärtig das polniſche Volk, da 
ſind nur Glieder des polmiſchen Volkes berufen, zu handeln. In 
fo einem Augenblick wird jeder der hineingreift, als fremdes 
Idiom empfunden, er gerät zwiſchen Hammer und Amboß und 
hat den Schaden. l 

Aus dieſen Erwägungen heraus beſchloß die Deutſche Wahl 


gemeimſchaft, dem deutſchen Volksteil in Polen ſtrengſte Neutrali⸗ 


lät zu empfehlen, ſich zu einem deulſchen Wahlblock zuſammen⸗ 
zuſchließen und eine rein deutſche Liſte aufzufrellen. Die gemein⸗ 
ſame deutſche Liſte in Polen trägt die x 


! Bir. 32 
Jeder aufrichtige Deutſche, dem das Wohl ſeines Volkes und das 
Wohl des Landes auf dem Herzen liegt, wird am 16. und 23. No⸗ 
vember den Stimmzettel mit der Nr. 12 abgeben. 
4. Die Deutſchen in Kleinpolen. 

Was für das Geſamtdeutſchtum in Polen gilt, das git für 
uns Deutſchen in Kleinpolen in weit ſtärkerem Maße. Denn wir 
stecken nicht nur mitten unter den polniſchen Part ien, wir haben 
das zweifelhafte Glück, in dem augenblicklich am ſchlimmſten be⸗ 
wogten Winkel Poleus zu wohnen, wo ſich Die nationalen Leiden⸗ 
schaften der Polen und Ukrainer auswirken, wo vielfach die 
Kampfmittel und Kampfmethoden wahllos and ohne Meberligung 
Klgewendet werden, wo ſich die nationale Gegenſätzlichkeit in 

Allen äußert, denen ein aufrichtiger deutſcher Menſch verſtändnes⸗ 
Jos gegenüberſteht. Es ſieht in Kleinpolen augenblicklich ſo aus, 
duß wir deutſche Koloniſten das ſtabilſte ſtaatliche Element dar⸗ 
nellen, das trotz der ringsum tobenden Leidenſchaften ſich nicht 
zus dem Gleichgewicht bringen läßt, unentwegt ſeinem Tage⸗ 
werk nachgeht, ſeine Stagtsbürgerpflichten erfüllt, und ſo ge⸗ 
wiſſermaßen den Ruhepol in der bewegten Provinz bildet. 
Im Hinblick darauf können nur unverantwortliche Menſchen 
es ſein, die uns Deutſchen in Kleinpolen von dem Standpunkt 
dieſes RNuhepols abbringen und in die bewegte Flut eintauchen 
möchten. Nein! Was für alle Deutſchen in Polen gilt, das gilt 

für uns in Kleinpolen und ganz beſonders in Oſtgalizien erſt 

; recht. Da iſt nicht Hammer und Amboß, ſondern eine richtige 
Schrotmühle. Wer will da die Finger hineinſtecken? Ein Blin⸗ 
der ſieht es, daß hier ein Fineinmengen in den Kampf für uns 


euliſches Bel 


tshblaftt 


den Tod bedeutet. Nein, wir können keine Partei ergreifen. Wir 
mitten uns als der Ruhepol behaupten und bewähren. Unſere 
Kraft ſchöpfen wir nicht aus dem Kampf, ſondern aus der fried⸗ 
lichen Aufbauarbeit, unſere Kraft ſchöpfen wir nicht aus der Ver⸗ 
bindung mit irgendeiner politiſchen Partei, ſondern einzig und 
allein aus der Treue zum angeſtammten Volkstum. 


Das ganze Deutſchtum in Polen will in dieſer bewegten Zeit 


der Nuhepol bleiben in der tiefen Ueberzeugung, daß unſer Land 
gegenwärtig mehr als ſonſt einer ruhigen Aufbauarbeit bedarf. 
Und wir ſind überzeugt, daß uns das polniſche Volk für dieſe un⸗ 
ſere Stellung einſt dankbar ſein wird, 


Wir Deutſchen in Kleinpolen können uns aus dieſer Stellung 


nicht verdrängen laſſen, auch wenn ſie augenblicklich lein erwünſch⸗ 
tes Verſtändnis finden ſollte. 


Wir Deutſchen dienen der Sache um ihrer ſelbſt willen, wir 


gehen den klaren Weg des Rechts und ſammeln unſere Stimmen 
on} unſerer deutſchen Lifte Nr. 12, nicht, weil wir uns von der 
parlamentariſchen Arbeit viel verſprechen, ſondern weil wir durch 


unſere geſchloſſene Stimmenabgabe kundtun wollen, daß wir dem 


Boden, auf dem wir ſtehen, die Treue halten, und daß wir zum 
Wohle unjeres Volkstums, aber auch zum Wohle unferes Staates 


zeigen wollen, daß wir in aller Not aufrecht ſtehen und unſeren 
Mitbürgern mit gutem Beiſpiel beweiſen: zgoda buduje, niezgoda 
rujnuje. 

So gilt es alſo auch für uns Deutſche in Kleinpolen am 16. 
und 23. November den Stimmzettel mit der Nummer 12 abzu⸗ 
geben. 


Das Wahlrecht iſt geheim! 

Das Dekret des Herrn Staatspräſidenten über die Straf 
beſtimmungen zum Schutze der Freiheit der Wahlen befagt im 
Artikel 7 folgendes: 5 

„Wer bei einer geheimen Abſtimmung auf rechtswidrige Art 
ſich mit dem Inhalt der fremden Stimme bekannt macht, unter⸗ 
liegt einer Haftſtrafe bis zu einem Jahr oder einer Geldſtrafe bis 
zu 8000 Zloty.“ 

Es können niemandem dadurch, daß er für die deulſche Liste 
ſtimmt, Nachteile erwachſen. 5 


Was die Woche Neues brachte 


Das poluiſche Zündhslzmonopol ſoll auf 25 weitere Jahre ver⸗ 
pachtet werden. — Aufhebung des Bankgeheimnis von Polen? 


— Deutſchland zahlt. — Der Prager Erzbiſchof warnt „Die Zeit 


iſt reif für eine Weltrevolution“. 
- - Lemberg, den 9. November. 

Die Warſchauer Blätter berichten über eine Neuerung in 
bezug auf die Feſtſtellung des Vermögens von Stuerpflichtigen, 
die eine gewiſſe Beunruhigung hervorrufen. Bisher wurde die 
Geheimhaltung der Einlagen bei den Banken und der Beträge 
guf laufende Rechnung ſtreng gewahrt. Dieſer Tage ſollen bei 
einigen Banken Polizeibeamte erſchienen ſein, wobei ſie Einſicht 
in die Buchhaltung forderten, um genau feſtſtellen zu können, 
wie hoch ſich die Einlagen von gewiſſen Steuerpflichtigen belau⸗ 
fen. Die Direktoren haben ein derartiges Aninnen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich abgelehnt, weshalb gegen ſie ein Strafverfahren einge⸗ 
leitet worden ist. Die Bankdirelloren ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß die abſolute Geheimhaltung der Einlagen notwendig iſt. 
Wenn das Bankgeheimnis preisgegeben werde, ſo würde das 
Publikum das Vertrauen zu den Banken verlieren, weshalb die 
Entwicklung der Kapitalbildung auf das ſchlimmſte gehemmt 
würde. 5 5 8 

z 

Bekanntlich hat Polen vor einigen Jahren von dem Kreu⸗ 
ger⸗Konzern gegen Verpachtung des Tabakmonopols eine Anleihe 
von 6 Millionen Dollar erhalten. Nun ſoll, wie einzelne Blätter 
melden, eine Verpachtung des Zündholzmenopols auf weitere 
25 Jahre erfolgen, wofür Kreuger eine Anleihe von 30 Millio⸗ 
nen Dollar zu gewähren bereit iſt. Es verlautet jedoch, daß die 
Bedingungen, die Kreuger ſtellt, außerordentlich ſchwer ſeien, 
Schwerer noch als die Bedingungen für die 6 Millionen Dollar⸗ 
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amleihe, die, wie man ſich erinnert, im letzten Sejm ſchärfſter 
Kritik unterzogen worden ſei. Unter den Bedingungen ſoll ans 
geblich auch die enthalten ſein, daß Kreuger eine Erhöhung der 
Preiſe für Zündhölzer fordern kann. Was an dieſen Nachrich⸗ 
ten Wahres iſt, wird man erſt in den nächſten Tagen erfahren 


können. 
; „ „ * 


Die Deutſche Volſchaft in Waſhinglon hat am Freitag dem 
merikaniſchen Schatzamt Neichsſchuldſcheine in der Höhe von drei 
Milliarden, 169 Millionen, 700 000 Mark ausgehändigt. Da von 
entfallen 2121 600 000 Mark auf verſchiedene amerikaniſche For⸗ 
derungen auf Grund von Schiedsſprüchen und der Net auf 
Beſatzungskoſten. 

R 3 * 

Der Prager Erzbiſchof Dr. Franz Kordac hal für die vom 
Völkerbund herausgegebene „Internationale Lehrfilmſchau“ einen 
Beitrag über das Thema „Film und Religion“ geſchrieben, 
der, da er von prominenter katholiſcher Seite kommt, beſondere 
Begchlung verdient. Der Biſchof betont zunächſt den Propa⸗ 
gandawert des Films für die religiöſen Ideen und erklärt, die 
Katholiken hälten ſich in ihrer Indolenz von den Ruſſen über⸗ 
flügeln laſſen. Dieſes Verſäumnis müſſe der Katholizismus 
wieder gutmachen, nur dürften ſich ſeine Filme nicht auf die 
Hiſtorie der Heiligen beſchränken, die, wie der Biſchof bemerkt, 
meiſt langweilig gerate. Vielmehr müßte das Haußpkintereſſe 
auch in den katholiſchen Filmen der ſozjalen Frage gelten. 
„Denn“, erklärt der Biſchof, „wir leben im Zeitalter des Kapi⸗ 
talismus, der den Pauperismus nach ſich zieht, unter deſſen 
Druck die Katholiken ebenſo leiden wie die Sozialiſten und 
Marxiſten.“ Wenn der heilige Paulus heute leben würde jo 
würde er nach Meinung des Prager Erzbiſchofs zur Verkün⸗ 
digung des Evangeliums den Film benuten. Im brachliegenden 
unmoraliſchen Kapikal ſei die Grundurſache der allgemeinen 
Dekadenz zu erblicken. Wir leben“, erklärte der Biſchof frei⸗ 
müig, „in einer Epoche des Umbruchs der Hiſtorie, wie es hn 
ſeit der Völkerwanderung, die die 5 Epoche 

zerſtörte, nicht gab. Damals gebar das 
Ch riſtentum. 
des Blutes 
gießen ſind in der menſchlichen Geſellſchaft gegeben, ſobald dieſe 
an einem Kulminationspunkt angelangt if. Das war es, „1045 
die Sowjets mit beſonderer Klarheit erkannt haben, und wo fie 
alle Kebel anſetzten, um dieſe Katastrophe, der wir nicht ent⸗ 
gehen werden, ins Nollen zu bringen. Wehe den Nationen, 
deren Staaksmänner dieſe Kataſtophe nicht vorausfehen! Wehe 
den Nakfonen, deren Staatsmänner dieſe unabwendbare Kata⸗ 
ſtrophe vorausſehen und ihr doch keine Aufmerkſamkeit ſchenken! 
Die Zeit it reif für eine Weltrevolution, und wenn die Macht⸗ 
haber und Kapitaliſten die Geſetze des Ehriſtenkums nicht erken⸗ 
nen werden, ſo wird die ganze Welt von einem roten Flam⸗ 
menmeer niedergebrannt werden!“ 


_ Gchleßung = ulainiihen 
Öhmaalinms in Srohshhez 


Die Schulbehörden haben die Schließung des privaten ukrai⸗ 
niſchen Gymnaſiums in Drohobycz verhängt, weil die Schü⸗ 
ler unter dem Verdacht ſtaatsfeindlicher Tätigkeit ftihen. Der 
Direktor des Eymnaſiums wurde verhaftet und in das Gefängnis 
nach Sambor eingeliefert. Die Schürer des aufgelöſten Gymna⸗ 
ſiums können Geſuche um Aufnahme in polniſche Gymmaſien bei 
der Schulbehörede einreichen. Die Schüler der 1. bis 8. Klaſſe 
können in polniſche Gymnaſien in Drohobycz aufgenommen wer⸗ 
den, die Schüler der höheren Klaſſen, ſoweit fie nicht in ſtaats⸗ 
feindliche Tätigkeit verſtrickt find, können gleichfalls in polniſche 
Eymnaſien, aber außerhalb Drohobyez, aufgenommen werden. 
Die Tertortäkigkeit der ukrafniſchen Milftärorganiſation hat 
nachgelaſſen. Es werden hie und da noch vereinzelte Brände von 
polniſchen Gut.⸗ und Bauernhöfen gemeldet. In Tarnopol iſt 
an Stelle des aufgelöſten ukrainiſchen Gymnaſiums, das 450 
Schüler zählte, ein polniſches Mädchengymnaſium errichtet 
worden. 5 3 A < 


rieſige Blutbad das 
Große Ereigniſſe entſtehen u aus einem Meer 2 
Die Vorausfetungen zu einem folchen Blutder⸗ 


unfeter Ahnen verſammeln. 
(Herausgabe einer Fetzeitichrift, erfordert beträchtliche Geldmittel. 


Verhaftung von Deutſchen in Bommerellen 


In Nordpommerellen wurden geſtern neun polniſche Staals⸗ 
angehörige deutſcher Nationalität, die ſich an den Vorbereitungen 
für die Wahlen bet teiligt haben, von den polniſchen Behörden 
verhaftet. Den bisherigen Meldungen zufolge handelt es ſich 
zunächft um folgende Bürger: 1. Wendler, Rentmeiſter auf 
7 Gütern des Grafen Keyſerlingk, Neußladt CR zherowo), 
2. Schiemann, sehe urmeiſter, Neuſtadt, 3. Taube, Bau⸗ 
meiſter, Neuſbadt, 4. Suche cki, Kaufmann, Neuſtadt, 5. Bar⸗ 
tel, Direktor der deutihen Priveiihule Neustadt, 6. Bamberg 
Suften, Geſchäftsführer des Landbundes, Neuſtadt, 7. Vradtke, 
Tüſchlerm iſter, Neuſladt, 8. Tatulinski jun., Landwirt, Linde 
(ini) Hei Neuſtadt, ein Sohn des Spitzenkandidaten der Deut⸗ 
ſchen Liſte für Nordpommerellen, und 9. Roden a cker, Ritter: 
Huksbeſiter, Celbau (Celbowa), Seekreis. 


DR 


Den Verhaftungen gingen Hausſuchungen bei den Feſigenom⸗ 
menen voran. Aus welehen Gründen die Feſtuahme erfolgte, 
iſt bisher noch nicht bekannt, 
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Aufruf an ale Volkegensſſen 
zur Srlegung der Beiſtener ür die Gedenkfeier 1931 


Im nächſten Jahre werden 150 Jahre ſeit der Zeit nerfloffen 
ſein, da der damalige Kaiſer Joſef II. von Oeſterreich im Jahre 
1871 das Anſiedlungspatent erließ. Die 150. Wiederkehr dieſes 
Jahrestages ſoll von uns in ſchlichter Weiſe gefeiert werden. 


Im Volksblatt vom 20. Juli 1930 erſchien an leitender Stelle 
ein Aufruf für die Erlegung einer allgemeinen Volksſteuer für 
die im Jahre 1931 geplante Gedenkfeier des 150 Jubiläums der 
Einwanderung unſerer Ahnen in unſere jetzige Heimat. Wie 
aus dieſem Aufruf zu erſehen war, ſoll jeder Deutſche 50 Gros 
ſchen spenden. Ueberzahlungen werden vom Feſtausſchuß De 
kend e entgegengenommen f 
Wir bitten wohlhabende Bolksgenoſſen Uebeszahlurgen au. 
leiſten, um die Aermſten unter uns zu entlasten. Weiter bitten 
Wir die Spenden fo bald als möglich, am beiten ſofort, mit dem 
Erlagſchein einzuzahlen an die Genoſſenſchaftsbank Qwow, ee 
ragczygna 12. 

Wir wollen uns im nächften Jahre zu einer würdigen Ge⸗ 
denkfeier des 150. Jahrestages des Beginnens der Einwanderung 
Die Vorbereitung einer Feier, die 


Wenn dieſe nicht vorher da find, kann das Feſt überhaupt nicht 
vorbercitet werden. In nächſter Zeit ſoll entſchieden 
werden, ob das Feſt überhaupt ſtattfinden kaun oder nicht. Bis 
dahin müſſen alſo die Spenden eingelaufen ſein. Wir bitten 
daher alle Volksgenoſſen, die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. 
Wir machen noch aufmerffam, daß die Erlagſcheine, mit denen 
eine Spende eingezahlt wird, den Aufdruck 1931 tragen müſſen. 
Wer eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt ver⸗ 
gewiſſern, ob der Exlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird 
ein Erlagſchein ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende 
verwendet, jo wird das Geld in der Genoſſenſchaftsbank in Lem⸗ 
berg anderweitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen 
konnte, daß der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir 
bitten daher nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeiten zu achten, 
um Irrtümer und Aergerniſſe zu vermeiden. Jeder Deutſche be⸗ 
trachte es als eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die Spenden 
ſo ſchnell wie möglich einzuzahlen. 

Der Ausſchuß für die Vorbereitungen der Gedenkfeier 1931. 


Ausweis der für die 150. Jahrfeier eingezahlten Beiſteuern 
(Fortſetzung.) 

Seit vielen Wochen ruft der Ausſchuß für die Gedenkfeier 

1931 alle Volksgenoſſen zur Erlegung der Beiſteuer auf. Wir 

haben mit dem öffentlichen Ausweis der Spenden bereits be⸗ 


gonnen und ſetzen heute fort: Anton Kahl, Tuſtanowice, 5 Zloly / . 


Reinhold Dörn, Zninie, 5 Zloty; Lehrer Franz Lutz, Pawlowo, 
5 Zloty; Joſef Decker, Stryj, 1,50 Zloty; Magdalene Mareſek, 
Lwow, 2 Zloty; Heinrich Höpting, Piwniczna, 4 Zloty; Guſtav 
Mag, Neuhof, 5 Zloty; . Hartfeld 25 Zloty; Georg 
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biider, Brzuczowice, 5 Zloty; F. Klarenbach, Brzuchowice, 2 
Zloty; Dr. Johann Horn, Zalozce, 5 Zloty; Karl Krämer, Lwow, 
1,50 Zloty; Rudolf Biſanz, Zlotkowice, 20 Zloty; Adele Schofer, 
Lwow, 3 Zloty; Franz Schofer, Zielow 5 Zloty; Karl und Heinr. 
Müller, Zloczow, 15 Zloty; Jakob Dreßler ſen., Stanislau, 
2 Jloay; Jakob Dreßler jun., Stanislau, 1 Zloty; Ludwig Miku⸗ 
liezyn, Stenistau, 4 Zloty; Chriſtine Schmidt, Stryj, 3 Zloty; 
Johann Decker, Stryj, 1,50 Zloty; Heinrich Schelling, Szezerzec 
10 Zloty; Johann Böhm, Noweſiolo, 2,50 Zloty; Johann Wiebel, 
Mito, 4 Zloty; Bachmann, Linz, 30 Zloty; Sigmund Meckling, 
Loo 1,50 Zloty; Joh. Brennenſtuhl, Krakau, 3 Zloty; Friedrich 
Simmer, Low, 12 Zloty; Wilh. Schloſſer, Reichenbach, 5 Zloty; 
Albert Kaempfe, Schalenik, 25 Zloty; Joſef Maſſinger, Muzy⸗ 
lowice, ( Zloty; Wilhelm Biſanz, Jwow, 1,50 Zloty; Amalie 
Weber, Mikolajow, 2 Zloty; Philipp Rilling, Linz, 20 Zloty; 
Evang. Predigſtatlon, Boryslau, 193 Zloty; Karl Stadelmayer, 

Vogdanowba, 3 Zloty; Prof. Bochwik, Polen, 3 Zloty; KRonvad 
Sander, Baginsberg, 6 Zloty; Jakob Rupp, Twow, 2 Zloty; Filip 
Pfeifer, Lwow, 2 Zloty; Ferdinand Ganß, Ozomla, 21,50 Zloty; 
Julie Daunheimer, Debica, 1 Zloty; Guorg Manweiler, Low, 
2 Zlohly; Heinrich Salling, Lewandowka, 1,50 Zloty; Sophie 
Parr, Owow, 10 Zloty; Oberſt Müller, Lwow, 2 Zloty; Rudolf 
Link, Sbnilow, 20 Zloty; Dir. Ludwig Faatz, Lwow, 5 Zloty; 
Frau Beck, Nadworna, 2 Zloty; Frau Burghardt, Nadworna, 
1.0 Zloty; Wagner, Nadworna, 2 Zloty; Dreßler, Nadworna, 
2 Holy; Manz, Nadworna 1,50 Zloty; Ing. Kinti, Drohobyez, 
2. Zloty; Gemeinde Theodorshof, 38 Zloty; Gemeinde Rawa 
Ruska, 32 Zloty; Rud. Künſtler, Lwow, 3 Zloty; Anton Heine, 
Stkanistlau, 250 Zloty; Pfr. Sikora, Rowne, 2 Zloty; Joh. Kö⸗ 
Rigsfeld, Lwow, 20 Zloty; Alfr. Hargesheimer, Stanislau, 5 
Zloty; Wilh. Schramm, Stanislau, 1 Zloty Fort. folgt. 


Lemberg. (Kirchen konzert.) Am 3. November ERS 
vefranſtaltete der evang. Frauenverein von Lemberg ein Kirchen⸗ 
konzert unter Mitwirkung von Frl. Bandrowska und Prof. Rangel. 
Weiter wirkten die Herren Nat, Gerhardt, Krzemienski und 


Przenyezla. Das Konzert wurde mit Liſzts Präludium und Fuge 
über B. A. E. H., weiter folgten Dübois⸗Wagners Pilgerchor 


aus „Tannhäuser“, endlich Böllmanns Suite. Die Orgel ertönte 
unter der kunſtvollen Hand Prof. Rangels mit großem, macht⸗ 
vollen Klage. Lieblich klang die gutgeſchulte Stimme mit der 
hübſchen Cantilene von Frl. Bandrowska. Noch muß ich über 


bas Streichguartett Worte des Lobes ausſprechen, welche beſon⸗ 


ders mit Mozarts Andante cantabile durch ein prachtvolles Zu⸗ 
ſammenklingen die Hörer in Spannung hielt. Mozart war wirk⸗ 
lich in ſeinem Stil. Das zahlreich erſchienene Publikum folgte 
mit großem Intereſſe dem Konzert. Von dieſer Stelle aus ſei 
dem evang. Frauenverein, der dieſes Konzert zugunſten der Chriſt⸗ 
beſcherung veranſtaltete, herzlicher Dank ausgeſpro hen. 
Aufführung des Schauſpiels „Der ledige 
Hof“.) Am 2. November d. J. wurde von der Liebhaberbühne 


des D. G. B. „Frohſinn“ das Schauspiel „Der ledige Hos“ von 


Anzengruber aufgeführt. Die Aufführung war ein Ehrenabend 
des erſten Liebhabers unſerer Bühne, Herrn Hans Breitmayer, 
der fein zehnjähriges Bühnenjubiläum feierte. Da die heutige 
Folge des Volksblattes einige Tage früher als ſonſt erſcheint, kamn 


die Würdigung dieſer Aufführung aus techniſchen Gründen erſt 
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mmen und wehret ihnen 
eſe Worte mögen auch 
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1 tiefbetrübten Eltern als Troſtesworte dienen. — Daß Lottchen 
bei ſeinen Mitſchülerinnen ſehr beliebt war, bewieſen die 
Blumenſponden. — Gott der Herr tröſte die jo ſchwer 

en Eltern des Kindes. Sr : 
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Angriff zu nehmen. Noch in der letzten Zeit hat die Anſtalts⸗ 
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Breptheim. (Kirchweihfeſt.) Die ſchwäbiſche „Kerb“ 
wird fait in allen deutſchen Kolonien Galiziens gefeiert. Das it 
ſahr viel wert! Die Kerb ift eine alte deutſche Volksſitte. Und 
es geht uns darum, daß dieſe Sitte nicht verloren geht. Wie 
freut ſich doch ſchon das ganze Jahr jung und alt darauf, daß ſie 
ſich an dieſem Tage wieder einmal austoben können. „Kerb“ 
wird aber nicht in jeder Gemeinde gleich gefeiert; hier ſo, dort 
anders. In einer Gemeinde iſt noch mehr alte Sitte und deut⸗ 


ſcher Brauch, während in der andern die „Kerb“ ſchon modern 


geworden iſt. — Nun die Kerb in Bredtheim! Das Dorf 
Bredtheim liegt ziemlich weit entfernt von der Stadt, unweit der 
Bahnlinie Stanislau-Kolomea. Die Bredtheimer führen mehr 
ein ruhiges, friedliches Leben abj.its vom modernen Lärm der 
Großſtädler. In ſolchen Gemeinden, wo der Einfluß der Stadt 
noch nicht ſo groß iſt, wurzelt noch alte Sitte. Die Jugend ſehnt 
ſich nach Bewegung, Leben, Zerſtreuung. Alte Sitten und Bräuche 
leben wieder auf. So haben die Bredtheimer hier ſeit 13 Jahren 
wieder einmal einen Kirchweihbaum aufgeſtellt. Es iſt zum Stau⸗ 
nen, mit welcher Begeiſterung ſich die Jugend daran machte. In 
wenigen Tagen war der Baum herbeigeſchafft, ſeiner Rinde be⸗ 
raubt, ſchön kahl und glatt, oben mit einer Krone verſehen, zum 
Auſſtellen fertig. Am Sonnabend war die ganze Jugend auf den 
Beinen, um ſich beim Schmücken und Aufſtellen beteiligen zu 
können. Bald ſtand der Kirchweihbaum mit ſeinen wallenden 
Bändern, durch die der Wind ſtrich und lud zum Feſte ein. Die 
Kränze bewegten ſich im Reigentanz um den ſchlanken Baum, als 
wollten ſie ſagen, was die „Kerb“ noch bringen wird. Die bunten 
Bänder flackerten weit dahin, als winkten fie den Gäſten — oder 
auch, als ſehnten ſie ſich in eine andere ältere Zeit zurück. Inter⸗ 
eſſant war in der Nacht die Unterhaltung. Gegem 11 Uhr traten 
die älteren Frauen auf den Plan des Tanzbodens. Von num an 
hatten ſie das Recht, ſich Tänze zu beſtellen und die Tänzer zu 
holen. Die Jugend mußte zuſchauen. Es war das, mit dem 
Volksmunde geſagt, die „Weiberkerb“. Dafür, daß die Jugend 
in der Zeit nicht tanzen konnte, erhielt ſie eine Entſchädigung, 
indem ſie noch eine „Nachkerb“ feiern durfte. Die „Nachkerb“ 
konnte die Jugend feiern von dem Geld, das ſie bei der Verſtei⸗ 
gerung für den Kirchweihbaum erhielten. So hatte ſich jung 
und alt ſchön unterhalten, wobei eine alte Sitte wieder etwas 
ins Leben kam. Es iſt nur wünſchenswert, daß noch mehr von 
dieſer alten Sitte aufgefriſcht wird. An alten Sitten und Bräu⸗ 
chen ſollen wir festhalten, denn mit ihnen geht ein Stück unſeres 
Volkstums verloren, a R 


Stauislau. (Grundſteinlegung.) Wie bereits in der 
vorigen Nummer des Gemeindeblattes kurz erwähnt wurde, fand 
am 24. September die Grundſteinlegung zum Anbau an das 
Jubiläumshaus der evangeliſchen Anſtalten ſtatt. In der Mor⸗ 
genfrüthe vor 7 Uhr hatte ſich bereits die geſamte Anſtaltsgemeinde 
auf dem Hofe hinter dem Jubiläumshaus verſammelt. Nach 
Geſang des Liedes „Großer Gott, wir loben dich“ hielt Pfarrer 
D. Zöckler eine kurze Anſprache, in welcher er hinwies auf frühere 
Grunditeinlegungen, und die Gedanken zurücklenkte auf den klei⸗ 
nen und beſcheidenen Anfang des Stanislauer Kinderheims vor 


34 Jahren. Nur Gottes wunderbare Enade, die Lc von Anfang 


an in dieſem Werk offenbart habe, habe es dahn gebracht, daß 
aus dem kleinen Senfkorn ein großer Baum geworden ſei. Und 


nur das Vertrauen auf diefon Gott, der Gebet erhört auch heute 


da, wo man fett auf ihn vertraut, ſeine Wunder tut, konnte Mut 
und Kraft geben, in jo ſchweren Zeiten, wie es die jetzigen ſind, 
in jo großes Unternehmen, wie den Ausbau der Anſtalten, in 


ung immer wieder geſchwankt, ob ſie bei der großen wirt⸗ 
aftlichen Notlage im In⸗ und Auslande, die auch auf dem 
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fand — aber der treue Golt hatte es jo gelenkt, daß ihr herzlicher 
Brief und ihre reiche Spende wie ein heller Sonnenstrahl aus der 
Höhe gerade den Morgen der Grundsteinlegung beleuchten durfte. 
Nachdem abermals ein paar Verſe geſungen wurden, begaben ſich 
die leitenden Perſonen der Anſtalten in den ausgeſchachteten 
Kellerraum, woſelbſt der feierliche Akt der Grundſteimlegung ſtatt⸗ 
fand. Vorher verlas D. Zöckler die Grundſteinlegungsurkunde, 
den zwiſchen Gemeinde und Anſtalten abgeſchloſſenen Vertrag und 
legte beides in die Kaſſette, welche zur Einmauerung in den 
Grundſtein beſtimmt war. Er legte auch das Schviftehen „Beth⸗ 
lehem, die Geſchichte eines Hauſes“, in welchem die Vorg ſchichte 
dieſes Hauſes dargeſtellt iſt, bei und den Briefumſchlag des am 
geſtrigen Abend erhaltenen Briefes jener treuen Freundin und 
Helferin in der weiten Ferne. Mit den Worten des 127. Pfalms: 
„Wo der Herr nicht das Haus bauet“ und des Apoſtels Paulus 
„Einen anderen Grund kann niemand legen, denn der gelegt iſt, 
Jeſus Chriſtus“ ward dann die Kaſſette eingemauert, Die An⸗ 
weſenden laten dann die drei üblichen Hammerſchläge und die 
inzwiſchen immer mehr angewachſene Gemeinde der Kleinen und 
Großen ſang: „Auf, laßt uns Zion bauen!“ Damit war die 
ſchlichte, eindrucksvolle Feier beendet. Als Pfarrer Zöckler von 
derſelben in ſeine Kanzlei zurückkehrte, fand er einen Brief vor 
von dem Leiter eines großen deutſchen Diakoniſſenhauſes, der 
ihm mitteilte, daß die Vorſteher der oſtelbiſchen Diakoniſſenhäuſer 
auf einer ſoeben jtatbgehabten Konferenz eine Zeichnung zur Un⸗ 
terſtützung der Schweſternanſtalt im Karpathenlande vorgenom⸗ 
men hätten, die bereits eine erhebliche Summe erreicht Hatte. 
Dieſer neue Beweis der gütigen Fürſorge Gottes bildete den Ab⸗ 
ſchluß dieſer eigengriigen Morgenfeier. Gegenwärtig iſt das 
Haus bereits bis zum erſten Stock gelangt, und es wird fleißig 
weiter daran gearbeitet in der Hoffnung, daß ſich noch viele von 
nach und fern finden werden, die auch ihre Bauſte ine herbeitragen, 
damit das neue Gebäude womöglich noch im Sommer des näch⸗ 
ſten Jahres ſeiner Beſtimmung übergeben werden kann. Es ſoll 


die neue Küche, Bäckerei, Badezimmer, Wohnungen für das Anz 


5 ſtaltsperſonal und die dringend notwendigen neuen Räume für 

die Abteflungen „Wartburg“ und „Friedenshort“ enthalten. 
Wieſenberg. (Ein weihung des Genoſſenſchafts⸗ 

hauſes.] Am 19. Oktober d. J. wurde in Wieſenberg das neue 


Gunoſſenſchaftshaus in Anweſenheit der Vertreter der geiſtlichen 


Bericht eines öh jährigen 


und weltlichen Behörden und vieler Gäste feierlich eingeweiht. 
Da die heutige Folge des „Volksblattes“ einige Tage früher er⸗ 
ſcheint, kann aus techniſchen Gründen der Bericht iiber die Eine 
weihung erſt in der nächſten Folge erſcheinen. 


die Wochenſtube Der Eisbärin 


Trotz der vielen Schilderungen von Bärenjagden wußte man 
bisher nur wenig von der Fortpflanzungsgeſchichte des Eisbären. 
Es wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß die Bärin ihre Wochen⸗ 
ſtube ſelbſt im Schnee ausgrabe, aber wo und unter welchen Ver⸗ 
hältuiſſen das vor ſich geht, war noch nie beobachtet worden. Nun 
iſt es einem jungen däniſchen Forſcher Alwin Pederſen gelungen, 
bei ſeinem dreijährigen Aufenthalt an der Oſtküſte Grönlands 
eine Anzahl ſolcher „Gebär⸗Höhlen“ der Eisbärin aufzufinden, 
und er erzählt davon in ſeinem Reiſebuch „Der Scoresbyſund“. 

Pederſen hatte mit ſeinen Gefährten Bären an dem Nord⸗ 
weſtfjord des Sundes verfolgt und verſchtedene Löcher entdeckt, 
die die Bären auf ihrer Suche nach Robben gegraben hätten. Da⸗ 


bel wurde er auf ein großes Loch an einem Eisberg mae 
Wir 
* 


zu dem die Fährten der alten und jungen Bären führten. „WI 
kletterten empor“, erzählt Pederſen, „und ſahen in eine röhren⸗ 
förmige Höhle, deren Wände deutlich die Spuren von Krallen 
Den ganzen Verlauf der Höhle konnten 
wir aber nicht überſchauen, und nachdem wir uns zunächſt davon 
überzeugt hatten, daß kein Tier in der Höhle war, kroch ich auf 
allen Vieren hinein. Anfangs glaubte ich, die Höhle beſtände 
nur aus dem röhrenförmigen Gang, wurde aber dann auf einen 
Seitengang aufmerkſam, und, nachdem ich mich auch in dieſen hin⸗ 
eingezwängt hatte, lag eine geräumige Höhle vor mir, die ſo 
groß war, daß ich bequem darin liegen und ſitzen konnte,. Ohne 
Zweifel hatte ich es hier mit der Kinderſtube einer Bärin zu kun, 
Sie hatte dieſe kunſtvolle Höhle gegraben, um ihre Jungen darin 
zu gebären und in den erſten Monaten ihres Daſeins zu ſäugen, 
bis ſie imſtande waren, ihr auf das Fjordeis hinaus zu folgen. 
Der fürchterliche Geſtank, der von der mit dem Unrat der Jungen 
beſudelten inneren Höhle ausging, trieb mich bald wieder ins 
Freie. Ich habe ſpäter Gelegenheit gehabt, andere Höhlen — 


s Bolfts 


unternahmen fie ihre Welttournee. Sie heirateten am gleichen 


zu unterfuchen und immer dieſelbe praktiſche Bau⸗ 
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art feſtſtellen können. Der Eingang beſtand aus einem bis zu 
drei Meter langen und ſiebzig Zentimeter hohen röhrenförmigen 
Laufgraben, der von der eigentlichen Höhle durch einen faſt me⸗ 
terhohen Schneehügel getrennt war. Nur durch zwei ſchmale 
Seitengänge, die um den Schneehügel führten, konnte man in 
das Innere der eigentlichen Höhle gelangen. Dieſe lag immer 
höher als der Eingang, ſo daß die warme Luft, die ſich darin bil⸗ 
dete, nicht entweichen konnte und die Wände der Höhle vereiſten. 

Nachher iſt mir aufgefallen, daß die Bauart dieſer Höhle viel 
lehulichkeit mit den alten Eskimo⸗Erdwohnungen hat. Auch dieſe 
beſt hen aus einem langen Laufgraben, in dem man ſich nur auf 
allen Vieren fortbewegen kann, und der eigentlichen Wohnung, 
die ebenfalls höher als der Eingang liegt, ſo daß auch hier die 
warme Luft wicht entweichen kann. f 

Sicher ein in der Natur einzig daſtehendes Beiſpiel, wo ſich 
Menſch und Tier derſelben Bauart bei ihren Wohnungen bedie⸗ 
nen.“ In dreijähriger Forſchungsarbeit gelang es ihm, die Fort⸗ 
pflanzung der Eisbären aufzuklären: „Der Eisbär erzeugt nur 
jedes dritte oder vierte Jahr Junge. Es iſt dies eine Folge der 
langen Zeit, die die Kleinen nötig haben, um ſelbſtändig zu wer⸗ 
den. Drei volle Jahre werden die jungen Eisbären von ihrer 
Mutter geführt, um all das zu lernen, was ſie im ſpäteren Leben 
brauchen, Das erſte Jahr bringen fie meiſt in dem geſchützten 
Innern der Fjorde zu, wo die Lebensbedingungen am günſtigſten 
ſind. Dann wandern ſie unter Führung der alten Bären an die 
Küſte und in das Treibeis des Nördlichen Eismeeres hinaus, das 
ihren zukünftigen Aufenthalt bildet. Die Anzahl der Jungen be⸗ 
trägt in den meiſten Fällen zwei; doch ſieht man oft Bärinnen, 
denen nur ein Junges folgt. Sehr jelten ſind drei. Die Eski⸗ 
mos behaupten, daß jedesmal ein Menſchenalter vergehe, ehe eine 
Bärin mit drei Jungen geſehen wird. 

Die ausgewachſenen männlichen Bären halten ſich von den 
Stellen fern, wo die Weibchen ihre Jungen werfen, deren geſchwo⸗ 
rene Feinde ſie ſind. Ein alter männlicher Eisbär macht ſich 
kein Gewiſſen daraus, einen Artgenoſſen zu erſchlagen und auf⸗ 
zufreſſen. Unter ſich find die alten Männchen die erbittertſten 
Feinde. Wo zwei ſich begegnen, kommt es zum blutigen Kampf, 
der ſtets mit dem Tode des Unterlegenen endet.“ i 


Der „Sohn der ſiameſiſchen Zwillinge“ erzühlt. 

Die berühmten „ſiameſiſchen Zwillinge“ find kein Phantaſie⸗ 
produkt geweſen, ſondern haben wirklich gelebt und wurden von 
Millionen geſehen. Einem amerikaniſchen Reporter iſt es ge⸗ 
lungen, einen ihrer Söhne in einem Altersheim in Kanſas 
Eity aufzuſtöbern. Patrick Henry Bunter, jo heißt der achtzig⸗ 
jährige „Sohn der Zwillinge“, erzählte intereſſante und höchſt 
ſeltſame Einzelheiten aus dem Leben feiner Eltern, die lange 
Zeit als „achtes Weltwunder“ galten. 0 5 8 

Die Zwillinge Ing und Tſchang Bunker wurden 1811 in 
Ueklong bei Bangkok geboren. Sie ſtanben im Jahre 1874. „Der 
Kapitän eines amerikaniſchen Schiffes hatte ſie ihrer ſiameſi⸗ 
ſchen Mutter, meiner Großmutter, abgekauft“, erzählte Henry 
Bunker, „und ſie nach Amerika mitgenommen, von dort aus 


Tage die Geſchwiſter Sallie und Adelaide Yates. Sallie war 
meine Mutter, ſie war eine ſehr hübſche Frau. Mein Vater be⸗ 
ſaß ein Landhaus und mein Onkel ebenfalls eins. Es wurde 
vereinbart, daß die Zwillinge drei Tage bei der Frau des einen 
und drei Tage bei der Frau des anderen Bruders verbringen 
ſollten, und jedesmal, wenn fie nicht gerade auf einer Tour⸗ 
nee waren, hielten fie ſtreug an dieſer Abmachung ſeſt. Mein 
Vater hatte elf Kinder und mein Onkel zehn. 8 

Erkrankte mein Vater oder mein Onkel, ſo wurde dadurch 
ſlets den Zwillingsbruder in Mittleidenſchaft gezogen. Im 15 
übrigen lebten ſie aber durchaus ſelbſtändig und hatten. was 
das Eſſen betraf, einen ſehr verſchiedenen Geſchmack, Sie haben f 
ſich nie ernſthaft miteinander gestritten, aber in gewiſſen Din⸗ 
gen kam es doch zu Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihnen. 
So ſpielte mein Vater beiſpielsweiſe leidenſchaftlich gern Poker 
und konnte die ganze Nacht beim Spiel aufbleiben, Onkel 
Tſchang dagegen ſpielte nie, und mein Vater hatte jedesmal 
Mühe, ihn zum Bleiben zu überreden.“ . a: 


Bart 


tieren von Wertpapieren 


ſie „Speak eaſies“ (Stätten verbotenen Alkoholgenuſſes) und 
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Ser Deteltid als Schatten 


Nicht nur in wralteten, ſondern auch in modernen Kriminal⸗ 
romanen lieſt mar nicht eiten, daß „der Detektiv dem Verdäch⸗ 
tigen tagelang wie ſein Schatten folgte“ In Wirklichkeit has 
die Kriminalpolizei das Syſtem der „Beſchattung“ — einsmals 
jo beliebt, im Zeitalter des Autos, des Telephons und der von 
Menſchen wimmelnden Großſtadtſtraßen jedoch nutzlos geworden 
— längſt mit modernen Methoden verkauſcht. 

Vor etwa zwei Jahren hielten zwei ſchwerbewaffnete Gent⸗ 
lemen auf einst Landstraße im Staate Neuyork ein Poſtauto 
auf und erleichterten ſeinen Inhalt um Aktien im Werte von 
etwa 100 000 Dollar. Die Poſt beſaß ein genaues Nummern⸗ 
verzeichnis, und Gerien- und Stücknummern jeder einzelnen ges 
ſtohlenen Aktie wurden noch am gleichen Tage durch das Nadio 
im ganzen Lande bekanntgegeben. Wochen verſtrichen, und keine 
einzige der geſtohtenen Allien wurde zum Kaufe. angeboten. 
Dann erfahr man, daß ein kleines Bankgeſchäft im Mittelweſten 
in den Beſitz zweier geſtohlener Wertpapiere gelangt war. Der 
Verkäufer hatte ſich aber entfernt, bevor der Kaſſierer bemerkte, 
daß die Stücke aus einem Poſtraub ſtammten. Immerhin 
konnte eine oberflächliche Perſonenbeſchreibung gegeben werden. 
Sie wurde ſogleich im Nundfunk bekannt gegeben. Dennoch 
hinderte fie nicht, daß zwei weitere Aktien in einem Bank⸗ 


geſchäfte des Nordweſtens verkauft wurden. 


Einige als verdächtig vorgemerkte Perſonen 

\ wurden „beſchattet“: 

ohne Ergebnis. Die Poſtverwaltung legte die Sache ſcheinbar 
ad acta, übergab Fe in Wirklichkeit jedoch einem ihrer fähigſten 
Detektive, dem Inſpektor James Doren. Der ſetzte ſeinen Stroh⸗ 
hut auf, verließ ſein Büro und blieb verſchwunden. Wochen 
verſtrichen. Eines Tages blieb ein korpulenter Herr vor einem 
erſt vor kurzer Zeit eröffneten Bankgeſchäfte ſtehen und las die 
Ankündigung, daß hier Aktien und Schuldverſchreibungen zu „den 
beſtmöglichen Bedingungen“ gekauft und verkauft würden. Seinen 
ſchwarzen Koffer in der Hand tragend, trat er an den Schalter, 
hinter deſſen drahtvergittertem Fenſter ein junger Beamter ſaß. 
Am Nebentiſche war ein anderer Beamter eifrig mit dem Sor⸗ 
beſchäftigt. Der Beſucher nannte 
einige Eiſenbuhnaktien und fragte, ob die Bank den vollen 
Kurswert bezahle. „Wir zahlen den Marktpreis“, ſagte der 
Schalterbeamte. 
dem die Papiere heute an der Börſe gehandelt werden?“ 
fuhr der mißtrauiſche Kunde fort. Er entnahm ſeinem Hand⸗ 
koffer zwei Aktien und reichte ſie dem Beamten. 

„Hundert Dollar,“ erwiderte dieſer, „hundertvier und keinen 
Cent weniger,“ verlangte der Beſucher, der genau wußte, daß die 
Papiere zuletzt mit 112 gehandelt worden waren. Der Schalter⸗ 
beamte griff nach dem Tefephonhörer und kritzelte einige Ziff rn 
auf einen Streifen Papier, als wollte er eine Kalkulation vor⸗ 
nehmen. Er telephonierte und wandte ſich dann an den Kunden: 


„Einen Augenblick. Ich muß den Manager 
fragen, ob wir 104 bezahlen können.“ 
Der Manager trat hinzu, nahm den Papierſtreifen zur Hand, den 
der Beamte vorher beſchrieben hatte, und als der vorſichtige 
Kunde ſeinen Handkoffer wieder ſchließen wollte, ſah er plötzlich 
einen Revolver auf ſich gerichtet. Während der Schalterbeamte 
ihm Handſchellen anlegte, konnte „Manager“ Doran ung ſtört 


den Inhalt des Koffers durchſuchen und darin nicht weniger 


als 87 000 Dollar in Aktien entdecken. Das Bankgeſchäft, von 
niemand anderem als dem Inſpektor Doran ins Leben gerufen, 
erfreute ſich ungeachtet ſeines kurzen Beſtehens bereits eines 
vorzüglichen Rufes — namentlich in der Neuyorker Unterwelt. 


Die geheimen Verbündeten des Inſpektors hatten dafür geiorgt, 


daß die neuen Bankiers in Verbrecherkreiſen bald als diskrete 
Käufer geſtohlener Wertpapiere galten, und — der geſuchte Poſt⸗ 


räuber war prompt in die Falle gegangen. Die Firma beſteht äbri⸗ 


gens weiter. Der Börſenktach Hat ihr nichts anhaben können. 
Ohne ihre „dickey birds“ (Vögelchen) — wie die Neu⸗ 
vorker Polizei höflich ihre Lockſpitzel nennt — : 


wäre jo manches Verbrechen unaufgeklärt geblieben. = 
Keine Polizei der Welt gibt gern zu, daß ſie Spitzel verwen⸗ 
det, weil das als verwerflich und gefährlich gilt. Solche Helfer 


kommen die Polizei in der Tat teuer zu ſtehen. Die einzige Art, 
in der die Polizei ihnen Bezahlung gewähren kann, iſt die, daß 
ſie Verfehlungen ihrer Helſer, die ſich vor längerer Zeit abge⸗ 
ſpielt haben und ungeahndet geblieben ſind, vergißt, oder daß 


„Ja, aber welchen Marktpreis? Denſelben, zu 
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Spielhöllen auſſuchen dürfen, ohne bei einer Razzia behelligt zu 
werden. Mancher Lockſpitzel wird ſchließlich eine gefährlichere 
Macht als die Detektive, denen er Dienſte leiſtet. 

In den ſchwierigſten Fällen hat man ſtets weibliche Spitzel 
verwendet. Eine hieß Myrtle, eine aus Irland ſtammende Ka⸗ 
nadterin. Ein kanadiſcher Bankräuber hatte ihren Bruder auf 
die Jahn des Verbrechens gelockt. Sie wies ihm mehrere Mord⸗ 
taten nach und der Bandit wurde nach Kanada ausgeliefert und 
dort gehängt. Aber ihre aufregende Arbeit rächte ſich an 
ihr. Sie glaubte ſich ſtets verfolgt. So vertraute ſie ſich 
keine: Fahrſtuhl an, weil fie glaubte, jemand könnte ihn zum 
Abſturz bringen, und klomm ſtets die zwölf Stockwerke, die 
zum Polizeibüro führten, hinauf. Eines Tages brach ſie zu⸗ 
ſammen und mußte in eine Anſtalt gebracht werden. 

Es dürfte nur wenig bekannt ſein, daß die Gilde der Taſchen⸗ 
diebe in Neuyork im Ausſterben begriffen iſt, und daß die Polizei 
die Zahl ihrer „Taſchendiebeſpezialiſten“ 
weſentlich eingeſchränkt 
hat. Ein Bekannter aus Verbrecherkreiſen berichtete über ein 
Geſpräch, das er kürzlich mit dem ehemals berüchtigten Taſchen⸗ 
dieb Carlie the Wire“ gehabt hat. Charlie hatte eine zwölf⸗ 
jährige Kerkerſtrafe abſolviert und dachte daran, fein „tes Ge⸗ 
werbe wieder aufzunehmen, denn er hatte große Erfahrung in 
der „Bearbeitung“ von Straßen⸗ und Eiſenbahnzügen, Kauf⸗ 
häuſern und Verſammlungslokalen. Aber machte die ſchlimmſten 
Erfahrungen. Wohl gelang es ihm, einige Börſen zu entwenden. 
Aber was war der Inhalt? Ein paar Nickel und ſchäbige Cents. 
Wenn er an einer Straßenecke gebettelt hätte, wäre die Aus⸗ 
beute größer geweſen. Und in den Brieftaſchen fand er über⸗ 
haupt kein bares Geld, ſondern lediglich Scheckbücher, die für ihn 
völlig wertlos waren. Niemand trägt mehr Geld bei ſich. „And 
wie ſteht es mit den Taſchenuhren?“ lautete die nächſte ge. 
„Du Idiot, weißt du nicht, daß heute jedermann Armbanduhren 
mit Spezialverſchluß trägt. Verſuche mal, ob du ſo eine klauen 
kannſt!“ erwiderte der Gewährsmann. „Mit Krawattennadeln 
hab' ich früher Glück gehabt!“ — „Du lebſt wohl auf dem Ronde. 
In Neuyork trägt kein Menſch mehr Kramattennadeln.“ So gab 
Charlie ſein liebgewordenes Gewerbe auf, denn wegen einiger 
lumpiger Nickel wollte er es nicht riskieren, gefaßt und diesmal 
wegen Gewohnheitsdiebſtahls zu lebenslänglichem ſchweren Kerker 

verurteilt zu werden. 


Störk die Schleiereulen nicht! 

Das württembergiſche Landesamt für Denkmalspflege erläßt 
an die Landwirte einen Aufruf zugunſten der Schleiereule, und 
dieſes Mahnwort verdient auch außerhalb des Schwabenlandes 
beherzigt zu werden. Es gibt nämlich wenig Vögel, deren Nutzen 
für die Landwirtſchaft ſo klar am Tage liegt wie bei den Eulen. 
Eine der nützlichſten aber iſt zweifellos die Schleiereule, auch 
Turmeule genannt, weil ſie mit Vorliebe Türme und andere hohe 
Gebäude (Scheuern altes hohes Gemäuer und dergl.) bewohnt. 
Von der Natur dazu veranlagt, ſich an die Menſchen anzuſchließen 
und ſich innerhalb des menſchlichen Wohnbezirkes anzuſiedeln, 
führt ſie von hier aus einen eifrigen Vernichtungskampf gegen 
alle Nager in Scheuer und Hof und auf dem anſtoßenden Feld. 


Die unverdaulichen Reſte ihrer Nahrung würgt ſie, wie alle 
Eulen, als ſogenanntes „Gewölle“ wieder aus. Viele Tauſende 
dieſer Gewölle wurden ſchon wiſſenſchaftlich unterſucht. Alle ent⸗ 
hüllten nahezu ausſchließlich Ueberreſte von Mäuſen aller Art. 


Heute hat ſich die Schleiereule faſt ausſchließlich in die Kirch⸗ 
türme zurückgezogen, auch dort oft beläſtigt und verfolgt. Immer 
wieder macht fie den Verſuch, ſich im Gebälk alter Scheuern ans 
zuſiedeln. Immer iſt ihr Los dasſelbe. Kaum entdeckt, wird ſie 
heruntergeſchoſſen und als ſeltenes Beuteſtück im Triumph zum 
Ausſtopfer gebracht Daß das Erlegen, Fangen und Ausnehmen 
von Eulen durch das Vogelſchutzgeſetz verboten iſt, wiſſen ja die 
wenigſten. Dazu kommen kalte, ſchneereiche Winter, wie der von 
1928, in dem Hunderte von Eulen verhungerten oder in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe getötet wurden, da ſie ſich, Nahrung und 
Wärme ſuchend, mehr als je in die Scheuern flüchteten. Kein 
Wunder, wenn der Beſtand dieſes Vogels, der während ſeines 
ganzen Lebens dem Landwirt nur nützt und nichts will, als ein 
ungeſtörtes dunkles Plätzchen, ſtändig abnimmt. 
leicht wäre es, Abhilfe zu ſchaffen. Man ſtöre die Eulen nicht. 
Man ſchaffe ihnen im Gegenteil bequeme Zuflugsöffnungen und 
geſchützte dunkle Winkel, wo ſie niſten können. Im Giebel jeder 
Scheuer laſſe man ein Eulenloch frei. Wer noch mehr tun will, 


Und doch, wie 
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bringe außerdem im Inneren der Scheuer im höchſten und dun⸗ 
feliten Winkel mit ein paar Brettern einen kleinen Verſchlag 
nach Art eines Taubenſchlags an. Auf Grundſtücken, die beſon⸗ 
ders von Mäuſefraß heimgeſucht ſind, ſtelle man kurze Pfähle mit 
Querholz. Dieſe werden von Buſſarden, Turmfalken und Eulen 
mit Vorliebe als Beobachtungsplätze bei der Mäuſejagd benüßt. 
Die kleine Mühe wird ſich lohnen. 


Mutter mit 200 Kindern 


In den ſüdruſſiſchen Steppen, auf dem Balkan und in der 
Ungariſchen Tiefebene gibt es eine noch wenig bekannte Spinne 
mit merkwürdigen Brutgewohnheiten, von der der belangte 
Münchener Tierpſychologe Prof. Baſtian Schmid erzählt. Es iſt 
die größte Spinne Europas, die mit dem wiſſenſchaftlichen Na⸗ 
nen Trocheſa ſingorienſis heißt. Der Gelehrte beobachtete dieſe 
Spinne verſchiedentlich auf der Plattenſee⸗Halbinſel Tihany, 
zund zwar beſonders Weibchen, die ihre Jungen auf dem Rücken 
trugen. Bei einer Spinne zählte er über 200 Junge, bei einer 
anderen weniger, da beim Einfangen des Tieres viele von den 
Kleinen entſchlüpften. Im Terrarium waren die Jungen zu⸗ 
nächſt ſehr unruhig, ſammelten ſich dann aber wieder auf dem 
Rücken ihrer Mutter und verließen dieſen Hochſitz erſt häufiger, 
als ſie heranwuchſen und täglich Nahrung aufnahmen. 

Beſonders intereſſant iſt die Art, wie die Jungen auf dem 
Rücken ihrer Mutter Platz nehmen. Die zu unterſt ſitzenden 
Kleinen ziehen ihre Beine volltändig ein; je höher ſich aber dieſe 
Pyramide von Spinnenſprößlingen auftürmt, um ſo ſtärker 
ändert ſich die Stellung der Gliedmaßen. Die oberen greifen 
immer weiter mit den Beinen aus, um ſich auf den unteren 
feſtzuhalten, und die, welche ganz oben auf der ſtumpfen Pyra⸗ 
mide ſitzen, ſpreizten die Beine völlig von ſich, um dadurch das 
Ganze feſtzuhalten. Die von Schmid beobachteten Mutterſpinnen 
gingen nach 14 Tagen ein, nachdem ſie vorher immer weniger 
Nahrung zu ſich genommen hatten und von Zeit zu Zeit in den 
Zuſtand völliger Bewegungsloſigkeit verfallen waren. Die Müt⸗ 
ter ſterben nach der zweiten Häutung der Jungen. Als er einem 
kinderloſen Weibchen einige Junge beigab, konnte er beobachten, 
wie dieſe auf die fremde Spinne genau ſo wie auf die eigene 
Mutter hinauftletterten. Die alte Spinne tat ihnen nichts, trotz 
der ſprichwörtlichen Feindschaft, die ſonſt unter Spinnen herrſcht. 

In der freien Natur leben dieſe Spinnen in ſenkrechte in die 
Erde gehenden Röhren, die bei einem Durchmeſſer von etwa 
2,5 Zentimeter 10 bis 30 Zentimeter tief ſind. Die Spinne tape⸗ 
ziert die Röhrenwände mit einem feinen Geſpinſt aus, um einem 
Einſturz dieſes Schachtes vorzubengen. Die Jungtiere legen ihre 
Wohnungen zunächſt in ganz beſcheidenen Ausmaßen an. Die 
Erde, die ſie Krümelchen um Krümelchen herausheben, verſtreuen 
fie ringsumher. 


Sechs Pfund ſchwere Ohrringe 

Tief im Arwald von Sumatra haben die Damen der höhe⸗ 

ren Kreiſe ihre Ohren zu erſtaunlichen Laßtträgern ausgebildet. 
Bei dem Stamm der Karo⸗Batak wird nämlich die hohe Ge⸗ 
burt und die Vornehmheit einer Dame durch die Schwere ihres 
Ohrſchmuckes ausgedrückt. Die Frauen tragen dort Ohrringe 
aus Silber, die bis zu ſechs Pfund wiegen. Eine Reiſende, 
Shirley Vernon, die kürzlich dieſen Stamm beſuchte, hat ein 
Paar ſolche Rieſenohrringe mitgebracht, aber es beſteht keine 
Gefahr, daß man in Europa dieſe Mode aufnehmen künnte, denn 
die europäiſchen Ohrläppchen würden dieſe Beanſpruchung nicht 
aushalten. Die Frauen und Töchter der Häuptlinge tragen 
dieſe Ohrringe, die von heimiſchen Silberſchmieden mit großer 
Kunſt angefertigt werden und einen Wert bis zu 20 000 Mark 
beſitzen. Die anderen Frauen müſſen ſich mit leichterem und 
weniger ſchenem Schmuck begnügen, doch tragen die verheirgte⸗ 
ten Frauen immerhin noch Ohrringe, die bis zu drei Pfund 
ſchwer ſind; bei den Aermeren ſind dieſe Schmuckſtüicke aber nicht 
aus Silber, ſondern aus Holz oder Knochen. Die jungen Mäd⸗ 
chen müſſen ſich mit leichtem Ohrſchmuück begnügen, aber ſie legen 


ſchon vor der Verheiratung „zur Probe“ die ſchweren Ohrringe 


an, damit ſie ſie auch tragen können, wenn ihre Sehnſucht nach 
dieſer Laft befriedigt wird. 8 
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2 > * 
der Giraffe frei und geſung en 

Zu den eigentümlichen Bewohnern unſerer zoblogiſchen Gär⸗ 
ten gehört die langhalſige Giraffe. Das ausgewachſene Tier er⸗ 
reicht eine Höhe bis zu ſechs Metern. Selbſt über das hohe Git⸗ 
ter ſeines Käfigs vermag es jeinen kl inen Kopf mit den gut⸗ 
mütigen Augen zu ſtecken. Wenn man es ſo ven ſeiner Höhe 
herunterguden ſieht, überlegt man ſich unwillkürlich, wie dieſes 
Tier wohl an ſeine Nahrung herankommt. Es ift ein reiner 
Vegrtarſer und da es nun einmal über einen ſo endlos langen 
Hals verfügt, ſo holt es ſich ſeine Nahrung eben von den © men 
herunter, wobei es Akazſen und Mimoſen den Vorzug gibt In 
der Geſangenſchaft iſts allerdings ſchwer, den Giraffen dieſe 
Spe ſe vorzuſetzen. Sie gewöhnen ſich dann auch bald an Krſatz⸗ 
lüter und gedeihen recht gut dabei, insbeſondere, da man nur 
junge Ti re für den Export an zoologiſche Gärten einfängt. Will 
die Glraffe ihre Nahrung einmal vom Boden aufn hmen, jo 
reicht ihr langer Hals doch nicht ſo ohne weiteres bis auf die 
Erde. Wenn ſie ganz herunter will, muß fie noch die Vorder⸗ 
Beine weit ſpreizen. 


In den Steppen von Mittel⸗ und Südafrita it die Giraffe 
zu Hauſe. Sie bevorzugt ſchon wegen ihrer Vorli be für hochge⸗ 
wachſenes Grünfutter die Gebiete die etwas Baumb, tand auf 
weiſen und auch deshalb, weil ſie ſich dort beſſer verbergen kann 
wenn Gefahr droht. Die Giraffe it allerdings ein friedfert ges 
Tier, das weder Menſch noch Tier bedroht. Mitten zwiſchen ans 
deren Wildherden hat man Giraffen beobachtet, wie ſie friedlich 
ihre Nahrung ſuchten Der einzige Schaden, den Giraffen ein⸗ 
mal in der afrikanſſchen Steppe verurſachen, beruht darin, daß fie 
mit ihren langen Hälſen die Tel fondrähte herunterreißen. Weil 
die Giraffen jo friedlich ſind, ist es auch nicht gestattet, Jagd auf 
fie zu machen. Wenn ein Europäer auf Giraffenjagd e 
muß er ſich in den unter engl ſcher Dis ſtehenden Gebieten eine 
keſondere Erlaubnis von der ngliſcken Regierung beſchaffen. 
Auch dann darf er nur ein einziges Tier erlegen. 

Will man aber eine Giraffe lebend einfangen, ſo muß man 
ſehr vorſichtig zu Werke gehen, enn die Tiere haben na ürkich 
infolge ihrer Größe ine ausgezeichnete Ueberſicht über das Ges 
lände, dazu haben ſie noch ſehr gute Augen Hai eine Tierfang⸗ 
expedition eine Stelle ausfindig gemacht, die reich von Giraffen 
bevölkert iſt, ſo ſchlägt ſie dort ein notdürftjges Lager auf. Der 
eigentliche Fang kann nur zu Pferd vor ſich gehen, weil die 
Gitafſe, ſowie je ſich verfolgt ſieht, mit ungeheurer Geſchwin⸗ 
digkeit flieht. Mit einem einzigen Sprung vermag ſie 6 Meter 
zuridzulegen! Für den Fang Fir zoologeſche Gärten werden nur 
jüngere Tier: auserſehen. Der erfahrene Giraffenjöger wird ein 
Tier nie länger als über eine Strecke von 1 bis höchſtens 13% 
Kilometer hetzten, weil die Giraffen zu Herzerkrenkungen neigen 
und lange Jagden deshalb nicht vertragen. Die jüngſten Tiere 
fliehen mit dem Rudel, das yon einem Leitbullen geführt wird. 
Sie ſind die flinkeſten und laufen an der Spitze. Der Giraffen⸗ 
jäger reitet mit ſeinem Pferd an den älteren Tieren vorbei und 
ſucht an ein Jungtier ganz nahe heranzukommen. Erſt dann kann 
es ihm die an einem Stock befindliche Fangſchling aus Büffel⸗ 
leder über den langen Hals ſtreffen, ſpringt vom Pferd und ver⸗ 
ſucht das Tier, das ſich erſt heftig wehrt, jejtzuhalten. Bald er⸗ 
lahmen die Kräfte der Giraffe und ſie ergibt ſich. Nun heißt es, 


das Tier, das ſich immer noch einmal freimachen will, zu halten, 


bs Hilfe zur Stelle iſt Dann folgt das mühſelige Verladen in 
einen großen Laſtwagen, der endlafe Eiſenbahntransport bis zur 
Kiölo, eine lange Seeveiſe, bis uns die Tiere in unſeren zoologi⸗ 
ſchen Gärten freundlich und ruhig durch die Stäbe ihres Gitters 
ana, en können. 
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Die nene Linie, Verlag Beyer, Leipzig. 2,20 Zloty. Wan⸗ 
del der Geſelligkelt? Wird es hier eine neue Linie 
gaben? Oder kehrt das Alte ſtändig wieder? Dieſe, für jeden 
Gebildeten intereſſanten Fragen behandelt ein amüſantes Preis⸗ 
ausſchreiben des bekannten Monatsblatles „Die neue Linie“, 
Ihrem Programm getreu, wandelt die Zeitſchrift dabei neue 
Wege. Es winken Preiſe, die jedem modernen Hauſe zur Zierde 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen 
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gereichen und mit feinſtem Kunſtverſtändnis und größter Liebe zur F. e go 8 


Sache ausgewählt ſind. Auch das Preisausſchreiben ſelbſt iſt in 22 8 
ſeiner Formulierung amüſant und witzig. Authenliſche Berichte Rälfel⸗Ecke 8 
von Feſten und Geſellſchaften aus den Jahren 1639, 1730, 1830, 3 BET ... EN 5 
1930 find ausgewählt und in die heutige Sprache übertragen 
worden. Vier zeitgenöſſiſche Bilder erläutern — auch auf die Bilderrätſel 
Gegenwart umgezeichnet — den Text. Alles Nähere zeigt die 

November⸗Nummer, die zum Preiſe von 2,20 Zloty zu haben iſt. 3 


Deutſche Frauenkultur und Frauenkleidung. Verlag Beyer, 
Leipzig, 2,20 Zloty. Dem Thema „Mutter und Kind“ ist das 
Novemberheft „Deutſche Frauenkultur und Frauenkleidung“ ge⸗ 
widmet. Es wird eingeleitet durch eine Fülle von Anregungen 
in Wort und Bild für den Weihnachtstiſch des Kindes. Rudolf 
Paulſen ſchreibt über: Das Kind als Dichter, Agnes Weize⸗ 
mann über: Kind und Muſik und Lely Kempin über Heilpäda⸗ 
gogik. Ruth Schaumann iſt mit 2 Gedichten vertreten. Eine 
Fülle entzückender Kinderbildchen ſchmückt den Kleiderteil, der in 
erſter Linie Kleidung für Kleinkind und Mutterſchaft bringt. Auf 
der reichhaltigen achtſ itigen Beilage: Neue Möbel fürs Klein⸗ 
kind und das Puppenkind, Handarbeiten, Baſteleien für Weih⸗ 8 


FFF Auflöſung des Kreuzworkrälſels 
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Auto- Hume 
Kürze iſt die Seele des modernen Journalismus. Ein jun⸗ 
ger Schriftſteller wurde deshalb angehalten, in ſeinen Aufſätzen 
kein Wort zu viel zu ſchreiben. Er befolgte dieſen Rat und 
ſchrieb folgenden Bericht über einen verhängnisvollen Anfall: 
„John Jones zündete ein Streichholz an, um nachzuſehen, ob in 
jeinem Tank noch Benzin ſei. Es war noch. Alter 65 Jahre“. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſa n z, Lemberg. Ver⸗ 

lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 Hor. odp. 

Er . Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zakla 

crxukarski. Spölka z. Or. odp. Katowice ulica 
8 : Kosciuszki 29. 


1031 Buchkalender 1931 


Die beiden hauptſächlichſten Kalender für unſere Deutſchen in Polen 
Deutſcher Beimatbste in Polen Candwirtſch. Nalender für Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums 21 2.10 Des deutſchen Landwirts⸗Handbuch 21 2.40 
Jäger aus Kurpfalz | Auerbachs Ninderkalender 
2 Guſtav Adolf Kalender Unterhaltend und fröhlich 
8 5 Das Jahrbuch evg!. Glaubens und Liebes⸗Arbeit Gnkel Antons Kinderkalender 
Heimat 5 Guckkäftlein 
Kleiner Kalender für das deutſche Volk Für die Kleinen zum ausmalen 
a ® 

1931 Kunſt⸗(Abreißblock)⸗Kalender 1931 
Folgende Abreißbl ckkalender find mi kunſtvollen Bilder verſehen: SER 

Neukirchner Abreißkalender Dürer Kalender > 55 


Üalender des Auslandsden ef ch 8 Ein hohes Lied deutſcher Dicht⸗ und Malkunſt 


i f N Spemanns Bunftkalender 2 
U F Bi 
Bi = deutſcher an in aller ne 75 Kunſtblötter in hervorragender Wiedergabe 
Deutſcher Kalender N Spemanns Litsvatur kalender I 
Das ſchöne Deutſchland in vorzüglichen Wiedergaben f Ein Querſchnitt durch die Literatur der Gegenwant NEE: 


Da einzelne Kalender bald vergriffen ſein können, bitten wir, uns anzugeben, ob ſtatt der "BSR RE 
ER beitellten andere als Erſatz geliefert werden können — Alle Beſtellungen erbeten an die ER — Er 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona ii 5 
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Hinrichtung — vor 200 Jah 
m „Leben Sie wohl, mein Prinz! 
Das waren die letzten Worte des unglücklichen Jugend⸗ 
freundes Friedrichs des Großen, des Leutnants Hans Her⸗ 
mann von Katte, der wegen ſeiner Teilnahme an dem Flucht⸗ 
plan des Kronprinzen von deſſen Vater, Friedrich Wilhelm l., 
zum Tode verurteilt und am 6. November 1730 in Küſtrin 
vor den Augen ſeines Freundes mit dem Schwerte hinge⸗ 


batte ren 


richtet wurde. — (Nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung.) 


Zum 175. Geburtstag 
Segneral von Scharnhorſts 
Gerhard Johann David von Scharnhorſt, der große Feld⸗ 
herr der Befreiungskriege und Reorganiſator der preußi⸗ 
ſchen Armee iſt vor nunmehr 175 Jahren, am 12. Novem⸗ 
er 1755, in Bordenau in Hannover geboren. Er trat 
797 als Oberſtleutnant in preußiſche Dienſte, kam 1807 
n die Spitze der Militär⸗Organiſations⸗Kommiſſion, leitete 
807/10 das Kriegsdepartement und wurde Chef des Ge: 
neralſtabs der Armee. Scharnhorſt erneuerte das Heer von 
Grund auf; er ſchuf das preußiſche Volksheer und bereitete 
amit Deutſchlands Befreiung vor. Zu früh für Preußen 
ſchied Scharnhorſt im Juni 1813 aus dem Leben. 


N 
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„ dier Start des „Do x 
Das deutſche Rieſenflugboot „Do. X“, deſſen Fahrt wegen der ſchlechten 2 mehrmals verſchoben werden 
mußte, iſt Mittwoch vormittags in Altenrhein a. Boden ballet erſten Etappe des A 

i ’ NL )J N 


Die kechniſchen Führer des „Do X“ 
bei deſſen bevorſtehendem Amerika⸗Fluge find der Motoren⸗ 
Ingenieur Harwey Brewton (rechts) von den amerikaniſch. 

merika⸗Fluges nach Amſterdam Eurtiß⸗Werken, die die Motoren des Flugſchiffes geliefert 
N haben, und der Funkoffizier Henry Kiel. 
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ech Hochwaſſer bei Breslau aus 
Jahre alte Kloſtera 
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Das erſte deutſche Amphibien⸗ Flugzeug 


— ein Kabinenflugzeug, das durch Schwimmrumpf, Fahrgeſtell und ſeitliche Stützſchwimmer zum Starten und zum 


Landen ſowohl zu Waſſer wie zu Lande befähigt iſt — wurde von einer norddeutſchen Flugzeugfabrik kürzlich 


fertiggeſtellt. 


1 Die Kathedrale von Ancona vom Erdbeben ſchwer beſchädigt 
Am 30. Oktober wurden die mittelitalieniſchen Provinzen Ancona, Peſaro und Macerata von einem heftigen 
Erdbeben heimgeſucht. Der Mittelpunkt des Bebens liegt in der Gegend von Ancona. Dort wurden zahlreiche 
Gebäude ſchwer beſchädigt, jo. auch die hier wiedergegebene Kathedrale, deren Turm zuſammenbrach. 


a N Zi 


Aus der Deulſchen Friedensgeſellſchafk 
ausgetreten 


1 Die erſten Bilder von der neuen Erdbebenkalaſtrophe in iſt 1 e e 
5 19 provpiſori 11 0 al i näfkon BUS. eee preiſes, Profeſſor Ludwig Quidde — mit der Begründung, 
5 Das proviſoriſche 1 der 91 den 1 geflüchteten Bevölkerung ai e. zur Zeit eingehaltenen radikalen Kurs nicht unterſtützen zu 


können. N g 


Das Hochwaſſer der Oder . f 
ßlauf, der die auf dem rechten Ufer der Oder liegenden Stadtteile 
in einen reißenden Strom f Di = 
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NL Ei u Schiffsunglück in der Nordſee 


5 88 1 N Der 6000⸗Tonnen⸗Dampfer der Woermann⸗Linie „Wahehe“, der bei der Ausfahrt nach den Kanariſchen Inſeln 
krockenen“ vor der Weſermündung in dichtem Nebel einen Weſermünder Fiſchdampfer überrannte. Von der 12föpfigen Ber 
95 


ſatzung des Fiſchdampfers, der — glatt durchſchnitten — ſofort ſank, konnten nur ſechs Mann gerettet werden. 


Man 
nt 
während 
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es Echolotes, eines akuſtiſchen Meßgerätes, mt IN | 1 


ſchneeſturmverwüſtungen im Rieſengebirge 


nur die Meerestisfen ſchnell und genau gemeſſen wer⸗ 05 f i 1 5 f f 08 BANN 
en, ſondern auch die Höhe fliegender Luftfahrzeuge 1 „ Schwere Sturmſchäden bei Spindlermühle. 0 
Kußerbarometriſch beſtimmt werden kann. va Während in der ſchleſiſchen Ebene das Hochwaſſer wütet, richten im Rieſengebirge ſchwere Stürme Verheerungen an. 5 


W Bat h N v 


